Der Mond in der Kuppel

(Ein Märchen für Erwachsene)

Ma es salameh, liebe Leser

Rufen wir nicht beim Rauch der Wasserpfeife, Bilder aus den Märchen der 1001 Nacht in unser Gedächtnis. Gerade so wie damals am Hofe von Harun al Raschid.
Vor langer Zeit lebte einst ein Sultan in „Felix –Arabien „.  Sein Palast war einer der schönsten und prächtigsten unter all jenen, weit und breit im Lande. 

Sein Beiname war - Al Kamel - was so viel wie der Vollkommene hieß. Und ebenso vollkommen wie er, sollte auch sein Palast sein.

Einst war auch ein Fremder aus dem fernen Persien bei ihm zu Gast. Spät nach dem alle Gäste das große Fest, welches zu Ehren des Persers gegeben worden war verlassen hatten  lobte der Fremde die Schönheit und Pracht des Palastes von Sultan Ibrahim - Ibn – Ayub  mit folgenden Worten :, lieber Al Kamal es gibt wenig vergleichbares mit deinem Palast, doch nicht  unweit des Ortes  wo ich oft Gast,  eines großen  Herrschers  bin, hängt  in  der großen Kuppel seines Palastes  ein  Bruder des Mondes, vom Himmels- zelt  Allahs.

Sobald die Sonne ihr Werk beendet, beginnt er zuerst in sanftem Schein zu erstrahlen um dann mit Zunahme der Nacht den ganzen Palast im hellen Lichte

erstrahlen zu lassen, und ihn - mit molliger Wärme - zu erfüllen. Doch mit Beginn des Tagwerkes der Sonne verlischt er wieder um deren Antlitz, nicht zu kränken. Tag für Tag, Woche für Woche, Monat für Monat, und Jahr für Jahr.

Es bedarf keines Entzünden von Öllampen und derer löschen. Kein flackern, des Lichtes und kein Rauch, Ruß und störender Geruch, der die Darbietungen des Abends in dessen Palast stört. 

In dieser Nacht schlief Ibrahim – Ibn – Ayub al Kamal, überaus unruhig.

Nachdem der Fremde weitergereist war ließ der Sultan im ganzen Lande verkünden das er den, dem es gelingen sollte einen Bruder des Mondes einzufangen und in der gewaltigen Kuppel seines Palastes aufzuhängen mit Diamanten und  Goldstücken überhäufen werde.

Achmed ein Wasserverkäufer hörte von diesem Aufruf. Unweit von seiner sehr bescheidenen Hütte, welche etliche Tagesreisen vom Palast entfernt lag, gab es einen alten, geheimen Brunnen in einer engen Felsschlucht. Das Kristallklare, sehr kalte Wasser dieses Brunnens erzielte auf dem Markt in der nahen Stadt einen sehr hohen Preis.

Dort hatte er den Mond oder auch einen Bruder von Ihm, zu bestimmten Zeiten je nach Stand der Sterne schon des Öfteren, beim Wasser holen in aller Frühe, baden sehen.

Achmed erzählte seiner Frau von seinem Vorhaben und sendete sogleich seinen 

Schwager zum Sultan mit der Mitteilung, dass Achmed der Wasserhändler schon    bald das gewünschte liefern könne, spätestens aber nach sechs vollen Monden.

Sofort begann er mit dem fertigten eines Netzes, verknüpfte es mit einer sehr        langen Stange, welche er auf dem Basar besorgt hatte, um den Mond aus dem

Brunnen zu fischen. Nun wartete er auf den Lauf der Sterne, und den Tag an            dem der Mond oder einer seiner Brüder zu baden pflegte.

Die Schlucht war sehr eng, so dass nur an einem Tag im Monat der Mond sein         Bad in diesem Brunnen und zwar immer zu Vollmond nahm und dort zu sehen       war. 

Inzwischen war der Schwager des Wasserhändlers, bei Ibrahim – Ibn – Ayub eingetroffen um die gute Nachricht übermitteln.
Höre sprach der Sultan, wenn Dein Schwager erfüllen kann was er verspricht sollst auch du mit Goldstücken überhäuft werden. Wenn nicht verlierst du mit Ende des ersten Tages, nach Ablauf des halben Jahres aber deinen Kopf.

Der Schwager vertraute auf Allah und hoffte auf Achmed und beide schliefen in dieser Nacht sehr schlecht. Der Sultan der vom Mond in der Kuppel, und der Schwager Achmeds der vom Henker, und auch von den Goldstücken träumte. 
Endlich nach 30 Tagen war es soweit, dass nach Achmeds Berechnung der Mond oder sein Bruder im Brunnen baden würde. So schlief er an diesem Tage und auf dem Markt warteten die durstigen umsonst auf Achmed den Wasserhändler und sein gepriesenes, kaltes, klares Wasser, zur Freude der anderen Wasserhändler.

Spät in der Nacht begab sich Achmed zu seinem geheimen Brunnen, und wirklich einer der Monde nahm gerade ein kühles Bad, während der andere vom Himmel      her wie es schien, lächelnd und voller Zufriedenheit dabei zusah. 

Doch gerade als Achmed seine lange Stange mit dem Netz in den Brunnen ein –

tauchte zog am Himmel eine große dunkle Wolke vor den Mond und beide waren      verschwunden.

Achmed war darüber sehr verärgert.  Da solche Wolken am Himmel in Arabien         sehr selten sind, konnte sich Achmed diesen Vorgang nicht erklären. So klagte er Allah laut sein Leid bat ihn um Hilfe, und plötzlich wie von dessen Hand, und nach etlichen Flüchen aus seinem Munde waren beide Monde wieder da.

Wieder tauchte er die lange Stange mit dem Netz in den Brunnen. Doch sobald er den Mond in demselben hatte, schlüpfte dieser beim Anheben wieder aus dem Netz. Nach vielen Versuchen gab Achmed schließlich auf, schalt sich selbst einen Narren, weil der die Maschen des Netzes so groß ausgelegt hatte das dieser immer wieder durchschlüpfen konnte und begab sich, nachdem beide Monde erneut mittels einer großen Wolke verschwunden waren, unverrichteter Dinge nach Hause.

Dort gab es aber für Achmed mächtig Ärger, zu einem, da die Tageseinnahmen        des Wasserverkaufes fehlten zum anderen über die Dummheit des Mannes, sein Netz mit derart großen Maschen zu versehen. Etwas, was die Frau im Vorhinein         natürlich erkannt hatte. Und so musste der Reichtum vorerst verschoben werden. Im Palast des Sultans aber sank von Woche zu Woche die Gastfreundschaft zum Schwager des Wasserhändlers. Dafür aber wuchs die Angst desselben um seinen

Kopf und die Ungeduld des Sultans umso heftiger. Endlich nach weiteren 30 Tagen war es wieder so weit, dass Achmed der Wasserhändler sein Unterfangen auf ein Erneutes beginnen konnte.

Dieses Mal war das Netz überaus feinmaschig, und auch seine Frau begleitete nun Achmed, um ihn bei seinem Tun zu überwachen und zu unterstützen.

Denn die Dummheit und die Einfältigkeit der Männer unter Allahs großem Zelt waren nach ihrer Meinung unendlich groß.  

Und tatsächlich wieder nahm einer der Monde ein Bad während der andere zusah.

Die lange Stange glitt nach unten und der Mond schien im Netz gefangen. Aber er ließ sich nicht nach oben ziehen. So sehr, zuerst er dann beide sich mühten, die Stange mit dem wertvollen Fang ließ sich einfach nicht nach oben ziehen.

Sobald er aber mit dem Ziehen aufhörte war jegliches Gewicht auch aus dem Netz entschwunden. Er hält sich fest: rief Achmed außer sich vor Wut.“

Wiederum rief er Allah um Hilfe und bat um Unterstützung und einen guten Gedanken.

Nach langem Überlegen, seine Frau hielt so lange die schwere Stange mit dem wertvollen Fang im Netz, kam ihm die rettende Idee. Seine Frau war vom langen halten der Stange mit dem Mond im Netz inzwischen ganz bleich geworden, und   Allah hatte in seiner Güte, ihren Mund mit ihren Schimpftiraden versiegelt. 

Achmed stellte sich nun auf den Brunnenrand danach umfasste er die Stange. Und auch seine Frau folgte ihm auf ebendiesen mit wackelten Beinen beim Blick in die Tiefe des selbigen. 

Wir müssen gemeinsam mit einem ganz schnellen Ruck ihn nach oben ziehen flüsterte er seiner Frau zu. So kann er sich nicht mehr festhalten und wir haben ihn überlistet.

So zählten sie gemeinsam leise auf zwei und zogen zugleich sehr rasch und kräftig an. Das Netz, dass sich bis dahin an einem Hagen im Brunnen verheddert hatte riss und beide stürzten durch den heftigen Ruck, Kopfüber in den tiefen Brunnen. Zuerst der Mann und dann die Frau, so wie es sich für gute Eheleute gehört.

Der Mond hatte sich inzwischen auf seinem Weg mit seinem Spiegelbild aus dem Brunnen entfernt und die kalte Nacht und das noch kältere Wasser darin, das Rufen der beiden rasch beendet. Selbst wenn das Wasser und die Nacht milde gewesen wären in Arabien gab es nur wenige die schwimmen und sich zudem aus einem steilen, tiefen Brunnen befreien hätten können.

Die anderen Wasserhändler wunderten sich zwar über Achmeds ausbleiben, doch wer vermisst schon ernsthaft einen so starken Konkurrenten.                                                      Und der Schwager Achmeds?
Man erzählte sich, dass das Schwert des Henkers sehr scharf, und die Miene des Sultans überaus grimmig gewesen sein sollte, hatte er doch schon kräftig mit der
einmaligen Beleuchtung in seinem Palast geprahlt, und war nun zum Gespött aller geworden.
Der Sultan und seine Nachkommen warten wie man sich erzählt noch lange auf den Mond in der Kuppel des Palastes.

Der Perser aber wurde wenige Wochen nach dem Todesurteil als übler Scharlatan im fernen Abendland entlarvt und noch am gleichen Tage zum Tode verurteilt.

So endete, das Streben nach dem schnellen Reichtum, mit einem noch schnelleren Ableben dreier Seelen. Denn nicht alles was erzählt wird muss auch der Wahrheit entsprechen.
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